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Der Aufſeher
Eine tröſtliche Geſchichte von Rudolf Witzany .

Nach einem Lefeabend in einem
kleinen Landſtädtchen des Eger —
landes ſaß ich noch ein wenig mit
den Menſchen beiſammen , und das

Geſpräch floß in die harte Ver⸗

gangenheit des Sudetenlandes , dar⸗
ein wir rückgewandt unſer ernſtes
Schickſal beſchauten . Dabei erzählte
mir ein Mann von einem kleinen ,
abſeitigen Erleben , das mir um
ſeiner kriſtallklaren Menſchlichkeit
willen ſo ſchön erſchien , daß ich es

niederſchreiben mußte .
Der Mann erzählte : „ Während

der böſen Septembertage war es
mir allweil gelungen , vor dem
Gitter davonzulaufen und dabei

doch daheimzubleiben . Aber als die

Gendarmerie - Streifen dann wie
ein dichter Kamm über unſer Land

gingen , holten ſie mich aus der

Rumpelkammer eines Freundes ,
derweil meine Frau im blanken

Sonnenſchein das vier Wochen alte
Büblein über den holprigen Markt⸗

platz ſpazieren führte .
Mir war es im Augenblick recht ,

daß ſie nichts davon wußte , aber in
der dumpfen Stille des Gitters

wachte doch die bange Sorge auf ,
daß nun mein Weib nicht wüßte ,
welches Schickſal auf mich warte .
Aber ich ſelber wußte es nicht und

grübelte über meiner Schuld . Von
den Aufſehern war kein gutes
Wort zu hören . Wir hockten zu
viert in der ſchmalen Zelle und

warteten , wie dieſe Tage ausgehen
mochten .

Und nach zwei Tagen , gerade
während der Mittagszeit , begann
das ſeltſame Erleben . Durchs
Schiebefenſter brachte mir ein jun⸗
ger Soldat das Eſſen . Ein Soldat ,

der ein Bauernburſch ſein mußte
fernab von Haß und Hader , ſo rund
und rotbäckig und gutmütig war
ſein Geſicht . Und ich maß die ſtillen
Augen des jungen Soldaten in der

tſchechiſchen Uniform , den man zu
unſerem Wärter beſtellt hatte , und
redete ihn dann in ſeiner Sprache
an .

„ Sagen Sie mir doch , welches
Schickſal auf uns wartet . “

Erſt tat er , als hätte er nichts
gehört , aber er blieb zögernd ſtehen ,
und als ich flüſternd durch das

Schiebefenſter die Frage wieder⸗

holte , zuckte er die Achſeln und gab
mir zur Antwort : „ Das darf ich
doch nicht ſagen . “ Aber er ſprach
ſlowakiſch . Da wußte ich, daß der
Soldat ein Slowake war , und packte
ihn und hielt ihn feſt .

„ Sie müſſen es mir ſagen . Sie

ſchaden niemandem , und mir helfen
Sie aus der dumpfen Ungewißheit
heraus . “

Es war ein harter Kampf , den
der einfache Junge mit ſich kämpfte ,
und er ſchaute mir immer wieder

zweifelnd ins Geſicht . Dann beugte
er ſich über die rauchende Waſſer⸗
ſuppe , daß ſein Geſicht feuchtglänzend
wurde , und ſagte in gebrochenem
Deutſch : „ Sie kommen nach Bory .
Alle . “

Ich erſchrak , als ich den Namen
der Pilſener Strafanſtalt hörte ,
und als der Soldat mir den Rücken

wandte , rief ich ihn noch einmal

herbei .
„ Kennen Sie meine Frau ? “
Er ſah mich nachdenklich an : „ Die

Frau mit dem Kinderwagen , was
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Ich nickte . „ Sie müſſen mir noch
einen Wunſch erfüllen . Denken Sie

nach . Meine Frau weiß nicht , wo

ich bin . Hat nichts mehr über mich
gehört , ſeit ſie mich geholt haben .
Gehen Sie zu ihr und geben Sie

ihr Botſchaft , daß ich nach Bory

gebracht werde , daß ſie aber keine

Sorge zu haben braucht , weil ich

ja bald wieder bei ihr ſein würde . “

Der Soldat wandte ſich achſel —

zuckend ab und ſchlenderte den Gang

entlang . Die Flieſen hallten unter

ſeinen genagelten Sohlen . Damals

ahnte ich noch nicht , wie bald ich

wirklich wieder daheim ſein würde .

Andern Tags verluden ſie uns auf

Laſtwagen und ſchafften uns wirk⸗

lich nach Bory .

Als ich zurückkam — was lag
alles umklammert in dieſer winzi⸗

gen Spanne von Tagen ! — begeg⸗
nete mir meine Frau ruhig und

tapfer , ſo wie eben alle Frauen bei

uns tapfer geweſen ſind . And erſt

ſpäter erzählte ſie mir das Ende

der Geſchichte , die vor dem kleinen

Schiebefenſter meiner Zellentür
begann .

Das junge Weib ſchob das Kinder⸗

wäglein über den Platz , ruhig wie

jeden Tag , auch wenn ihr die Ge⸗

danken vor Sorge zerſtoben , da

ging ein fremder Soldat ganz nahe
an ihr vorbei .

„ Achtung , Frau Lehrer ! Zettel . “
Sie ſchaute verſchreckt auf , da

ſchneite ein kleines Fetzlein Papier
aus der großen , roten Hand des

jungen Soldaten in den Staub .

Die Frau bückte ſich langſam dar⸗

nach , knüllte das Fetzlein zuſammen ,
und daheim , als ſie niemand ſah ,
las ſie mit brennenden Wangen :

„ Liebe Frau Lehrer ! Ihr Mann

iſt nach Bory . Aber brauchen Sie

keine Sorge haben . Kommt bald

zurück und läßt Sie ſchön grüßen . “
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„ Und da war mir auf einmal ſo
leicht, “ ſagte mir meine Frau nach⸗

her , „ als hätte ich die Gewißheit
gehabt , daß dir nichts geſchehen
kann . “

Zwei Tage ſuchte ſie nachher in

dem Städtlein den Soldaten , aber

erſt am dritten begegnete ſie ihm
wieder . Er ſah ſtarr an ihr vorbei ,

daß ſie unſicher wurde , ob er wirk⸗

lich der Bote ſei . Aber dann faßte
ſie ſich ein Herz , ließ vor ihm die

Banknote fallen und flüſterte ihm

zu : „ Achtung ! “ Sie ſah noch , wie

ſich der grobe Kommisſchuh auf den

Geldſchein ſetzte und dann eine

grobe , rote Hand hinzutaſtete . Dann

ſchritt ſie weiter .

Aber als ſie heimgekommen war ,

ſchreckte ſie die Klingel vom Bett⸗

lein des Kindes empor , und ſi
ſchaute verſtört durch das Guckloch .

Sah nur Uniformtuch und Knöpfe
und Riemenzeug . Mit weißem Ge⸗

ſicht tat ſie auf , da ſtand der ſlowa⸗
kiſche Soldat vor ihr , hob die Hand

zur Mütze und griff dann nach der

Rocktaſche , aus der er den zerknüll⸗
ten , verſtaubten Geldſchein hervor —

zog .
Die Frau verſtand ſein lächelndes

Geſicht nicht und ſagte haſtig : „ Das
gehört doch Ihnen “ , aber der Slo —
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wake lächelte ruhig und ſtill und

ſchüttelte den Kopf .
„ Nein , Frau Lehrer . Kein Geld .

Habe ich Ihnen nicht geſagt um

Geld , habe ich Ihnen geſagt , weil

ich Menſch bin . “ Wahrhaftig , ſo hat
er es geſagt . Jetzt klingt es ein

bißchen hochtrabend , aber meine

Frau ſagte mir , daß ihr das Waſſer
in die Augen fuhr , und war beſchämt
und hielt den Geldſchein in der

Hand , derweil die Stiefel des Sol⸗

daten ſchon die Treppen hinab —
lärmten .

Das Fetzlein Geld haben wir auf⸗
bewahrt , ſchloß der Lehrer ſeine

Erzählung . Ich habe es beim Fa⸗
milienſchmuck meiner Frau , und

manchmal legen wir es vor uns auf
den Tiſch und meine Frau ſtreicht
nachdenklich mit dem Finger dar⸗

über . Da fühlt man wie einge⸗

ſtanzt die grobe Präge einer ge⸗

nagelten Stiefelſohle . Von Schuhen ,
wie ſie die Soldaten tragen .

Und wenn ich an die böſen
Septembertage unſerer Not denke ,
brennt die kleine , abſeitige Tat des

einfältigen Bauernjungen aus der

Slowakei hell wie eine ſchöne , feier⸗
liche Fackel in einer laſtenden ,
ſchwarz verhangenen Nacht .

Winterſkizze
Von C. Marget .

Ein bitterkalter Wintermorgen .
In einiger Entfernung vor mir

fährt ein mit einem Pferd beſpann⸗
ter Schlitten auf dem knirſchenden
Schnee der Landſtraße , und un⸗

mittelbar nach ihm liegt etwas auf
dem Weg , das ſich als kleiner ,
dunkler Fleck in der weißen Land⸗

ſchaft weithin ſichtbar abhebt . Auch
ein Buchfink ſieht ' s . In etwas

beſſerer Jahreszeit würde er ſi
kaum darum gekümmert haben , das
tun ja nur Spatzen , aber jetzt , wo
alles mit hartem Schnee bedeckt iſt ,
locken die paar unverdauten Hafer⸗
körner auch ihn , und die Sache wird

unterſucht . Inzwiſchen bin ich näher
gekommen , und der hungrige Fin⸗
kenhahn ſieht ängſtlich und miß⸗
trauiſch nach mir , augenſcheinlich
fürchtend , daß ich ihn von ſeinem
kargen Frühſtück wegjagen würde .

Ich aber weiche , obgleich ich zu
dieſem Zweck im hohen Schnee gehen
muß , im Bogen aus ; es iſt ja
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Weihnacht heut , wie ſollte ich da . —

Und ſiehe , der Vogel merkt die

wohlwollende Abſicht und bleibt ,
mich immer im Auge behaltend ,
ruhig ſitzen . Jetzt habe ich meine

Umgehung beendet und biege wie⸗
der nach der Mitte der Straße ein ,
um auf dem betretenen Wegteil
weiter zu gehen . Aber juſt in die⸗

ſem Moment ſtellt ſich mein Fink
auf den höchſten Teil des wüſten
kleinen Haufens . Seine Bruſt weitet

ſich, er ſchlägt mit den Flügeln , weit

auf ſperrt er den kleinen Schnabel ,
und immer mir zugewandt ſchmet —
tert er mit aller Kraft ſein Finken⸗
lied in die klare Winterluft , ſo, als
ob es um und um Frühling wäre .

Leiſe Wellen freundlichen Wohl —
wollens waren ſichtlich vom Men⸗

ſchen auf das Tier übergegangen ,
das ſich ſeinerſeits in ſeiner Weiſe
erkenntlich zu zeigen ſuchte . — —

Nachdenklich ging ich weiter .
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